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Bombenangriff in der Zelle
Antibiotika und die Gefahr der Antibiose

Je tiefer wir in die zellulären Vorgänge hineinschauen können, desto klarer werden
die Zusammenhänge der biochemischen und physikalischen Abläufe tief im Inneren
unserer Zelle. Eine Zelle, die wir symbiontisch „teilen“ mit unseren „eingeheirateten
Untermietern“, den Mitochondrien … Es tritt allerdings auch zutage, wie sensibel die
Mitochondrien sind. Ihre Reaktionen auf schädigende Einflüsse von außen erklären
so manches bisher sträflich Ignorierte. 

Die Mitochondrien, derer wir viele in unseren
Zellen beherbergen, sind, so vermutet man
heute in der Zellbiologie, aus Proteobakterien
entstanden. Lyn Margulis beschrieb schon
1967 und 1970 in ihren Werken (siehe Lite-
raturliste), dass Mitochondrien direkt von Pro-
teobakterien (Purpurbakterien und aerob ar-
beitende Proteobakterien) abstammen. Die
genetische Verwandtschaft konnte von Gen-
forschern eindeutig nachgewiesen werden.

Mitochondrien sind Endobionten (Innenbe-
wohner oder Mitbewohner) der menschlichen
Zelle. In der Evolutionsgeschichte haben sich
vermutlich zwei verschiedene Arten von Bak-
terien, die Archaea und die Proteobakterien
zu einer Körperzelle „zusammengeschlos-
sen“. So die Endobiontentheorie. Es könnte
aber genauso gut alles ganz anders gewesen
sein. Vieles spricht für die Endobiontentheo-
rie, dennoch ist es lediglich eine Theorie (sie-
he Links in Literaturliste).

Egal, wie es tatsächlich vor ein paar Milliar-
den Jahren war, fest stehen gewisse Tatsa-
chen um die Mitochondrien. In unseren Zellen
haben sich die DNA unseres Zellkerns und die
DNA der Mitochondrien zusammengeschlos-
sen. Eingemeindet, eingeheiratet, symbion-
tisch verbunden sind die Mitochondrien mit ih-
rer DNA ein fester Bestandteil in unseren Zel-
len (mit der Zellkern-DNA). Das doppelte Ge-
nom, wie Dr. Heinrich Kremer uns in der
Zellsymbiosetherapie lehrt.

In jeder Körperzelle finden wir ca. 1500 Mi-
tochondrien.  Manche sehr energiereiche Zel-
len, wie die des Herzmuskels, der Nerven
oder der Leber, brauchen mehr von den tüch-
tigen Kraftpaketen, sie enthalten 2000 bis
8000 Mitochondrien.

Im gesamten menschlichen 
Organismus zählen wir 180-190

Trillionen Mitochondrien.

In der mitochondrialen Atmungskette werden
in einer 5-komplexigen Elektronenübertragung
und Phosphorylierung aus Sauerstoff, Zucker
und Phosphor das Adenosindiphosphat (ADP)

bzw. Adenosintriphosphat (ATP) gebildet. Rund
um die Uhr erzeugen die Mitochondrien unter
anderem aus dem eingeatmeten Sauerstoff
pro Tag so viele kg ATP, wie der Körper in Ki-
logramm wiegt. Tagein, tagaus. Bei körperli-
cher Anstrengung kann diese Menge an ATP
vervielfacht werden.

Mitochondrien und Bakterien haben ei-
nige frappierende Ähnlichkeiten:

• Sie besitzen Doppelmembranen mit der
gleichen Funktionsweise dieser Membra-
nen im Protonentransfer der Atmungsket-
ten und im Vitalstofftransfer. Der Besitz ei-
ner Doppelmembran könnte so interpre-
tiert werden, dass die Membran einge-
wanderter Zellen beim Eindringen von der
Membran der Wirtszelle umschlossen wur-
de.

• Mitochondrien und Plastiden entstehen nur
durch Teilung aus ihresgleichen. Die Zelle
kann diese Organellen nicht neu bilden,
wenn sie verlorengehen. (Verlust ist irre-
versibel!)

• Die innere Mitochondrienmembran enthält
stets das Lipid Cardiolipin, das sonst nur in
den Prokaryoten-Membranen auftritt. Die äu-
ßere Membran enthält dagegen wie ande-
re Membranen der Eucyte (so werden die
Zellen der Eukaryoten bezeichnet) Choles-
terol, das weder in der inneren Membran
noch bei Bakterien vorkommt.

• Mitochondrien und Plastiden enthalten DNS,
die wie bei Prokaryoten „nackt“, d.h. nicht
mit Proteinen verbunden ist. Sie besitzen
auch einen eigenen Proteinsynthese-Appa-
rat, dessen Bestandteile (Ribosomen, tRNS
und RNS-Polymerase) denen der Proka-
ryoten entsprechen.

• Ribosomale RNS der Plastiden bzw. Mito-
chondrien hat große Ähnlichkeit mit der
RNS prokaryotischer Ribosomen.

• Mitochondrien reagieren auf manche (nicht
alle) gegen Bakterien gerichtete Antibioti-
ka.

So zart und klein und sensibel die Mitochon-
drien sind, so muss man doch staunen, dass
ihre DNA auch noch mit weniger als 37 Exons
(Teil der eukaryotischen Gene) reparaturfä-
hig, also „lebensfähig“ und teilungsfähig bleibt.

Nur, dass bei der Teilung immer mehr ge-
schädigte Mitochondrien mit stark reduzier-
ter physiologischer Leistung, empfindlicher Ab-
wehrreduktion (weniger NO-Bildung möglich)
und vor allem mit stark verminderter Entgif-
tungsleistung (Glutathionsynthese) in unseren
Zellen vorkommen. 

Das System ist auf Überleben
programmiert und kann lange,

lange kompensieren.

Doch betrachten wir uns einmal, was unseren
Zellen und Mitochondrien heutzutage „um die
Ohren fliegt“. 

Die Liste der Angreifer liest sich wie das
„Who is Who“ der Errungenschaften un-
serer Zivilisationsgesellschaft: 

• Zigarettenrauch 
• Schwermetalle (Quecksilber, Cadmium, Blei,

etc.) 
• Chemikalien (antibakteriell wirksame Kon-

servierungsstoffe, Dentalwerkstoffe, E-Stof-
fe, Weichmacher in Plastik, Mineralölderi-
vate und Chemikalien in Kosmetika, Wohn-
raumchemikalien, etc.) 

• Pestizide, Insektizide
• Lösemittel
• Intrazelluläre Infektionen durch Viren, Bak-

terien, Pilze und Parasiten
• Medikamente (Statine, Aspirin, Paraceta-

mol, Betablocker, Potenzmittel, Nitrate,
Schmerzmittel, Herzmittel, etc.)

• Nitratreiche Ernährung (Geräuchertes, grü-
ne Blattgemüse, die mit Kunstdünger be-
arbeitet wurden)

• Kohlenhydratreiche Ernährung (Weizen-
weißmehl, Zucker)

• Elektrosmog, elektromagnetische Felder
• Gepulste Frequenzen von Handys und

schnurlosen DECT-Telefonen
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